SEITE  

Rembrandt und die Landschaft

im 17. Jahrhundert (2006)

Die Antike und das Mittelalter kannten das Landschaftsbild im neuzeitlichen Sinne nicht. Erst seit der Frühen Neuzeit, im Zuge der fortschreitenden Säkularisierung, entwickelte sich die Landschaft vom Hintergrundmotiv zum eigenständigen ästhetischen Gegenstand. Das Verhältnis zur Natur fand nun auch im einzelnen Werk als individuelle Anschauung seines Schöpfers Ausdruck – wie in der Position des reflektierenden Betrachters als Gegenüber. 

Die holländische Malerei des 17. Jahrhunderts setzt innerhalb dieser Entwicklung einen Markstein: Die Landschaft etablierte sich endgültig als eigenständige Gattung, in der es Spezialisten zu hohen Leistungen brachten. Die Entdeckung der heimischen Umwelt gilt dabei als eine ihrer entscheidenden innovativen Leistungen. Die Aufwertung der niederländischen Küsten-, Wald-, Dorf- und Weidelandschaft zum selbständigen Thema der Malerei gerade bei den holländischen Malern des frühen 17. Jahrhunderts wird zu Recht als Ausdruck des Stolzes auf die von spanischer Fremdherrschaft befreite Heimat angesehen. Fast alle niederländischen Landschaften und Seestücke sind mit Figuren bevölkert. Ihre Motive sind charakteristische Betätigungen von Bauern und Landleuten, Reisende, Jäger, Künstler beim Naturstudium, aber auch literarische Figuren und bukolische Liebespaare. Dabei steht die Darstellung des wirtschaftlichen Nutzens der Landschaft nicht im Vordergrund, eher ihre Eignung zu Vergnügen und Muße, die Spaziergänger-Perspektive dominiert. Der Reichtum des Landes wird durch weidendes Vieh versinnbildlicht, das Landleben durch die Hirtenidylle. 

Gleichzeitig mit der Entwicklung der naturalistischen holländischen Landschaft bildet sich im internationalen Kunstzentrum Rom als zweite wesentliche Position, die die Entwicklung der Gattung bis ins 19. Jahrhundert prägt, die idealistische Landschaftsdarstellung mit den Franzosen Nicolas Poussin und vor allem Claude Lorrain an der Spitze aus. Figuren bzw. Heroen aus Mythen und Dichtung des klassischen Altertums und der Bibel bevölkern ideal komponierte Landschaften. Das Landschaftsbild wird hier als Historienbild verstanden, das die menschlichen Leiden zu reflektieren in der Lage ist. Was die Zeitgenossen an Lorrains Werken bewunderten, war nicht ihre formale Strenge oder ihr mythologischer Bezug, sondern die Illusion der Wirklichkeit, die Überzeugungskraft der Raumerschließung, die atmosphärische Einheit von Landschaft und dargestelltem Thema. 

Die Entwicklung in Rom blieb nicht ohne Folgen für die holländische Malerei. Auch die Maler der einheimischen Landschaft wandten sich der heroischen Landschaftsinszenierung zu oder ließen wenigstens eine südliche Sonne über heimische Dünen und Weiden leuchten. Sie reagierten damit auf den wachsenden Kunstmarkt und die verstärkte Nachfrage nach italianisierten Landschaften, die vor allem seit der Jahrhundertmitte den Markt gegenüber den naturalistischen, scheinbar spontan aufgenommenen Motiven, beherrschten.

Innerhalb dieser von Spezialisten dominierten Gattung nehmen die Landschaften Rembrandts eine Sonderstellung ein. Die Gemäldegalerie Alte Meister der Staatlichen Museen Kassel besitzt allein zwei der wenigen Bilder, die der Künstler dem Thema widmete. Rembrandt, der in den dreißiger Jahren einer heroischen Inszenierung von Landschaft keineswegs abgeneigt war, schuf 1646 eine unpathetische, mit sparsamen Mitteln entworfene Winterlandschaft. Das Bild, das zu einem Zeitpunkt entstand, als die gefragtesten und produktivsten holländischen Landschaftsmaler begannen, sich einer heroischen Sicht ihrer Heimat zuzuwenden, ist ohne Vergleich in der Landschaftsmalerei seiner Zeit.

Ausgehend von den Landschaftsbildern Rembrandts und mit Werken u. a. von Poussin, Lorrain, Gaspard Dughet, Jacob Isaacksz. van Ruisdael und Adrian van de Velde geht die Ausstellung der Frage nach der Wechselwirkung zwischen naturalistischer und idealistischer Landschaftsmalerei im 17. Jahrhundert nach. Dabei soll nicht allein die Frage nach der Entwicklung der malerischen Ausdrucksmittel im Vordergrund stehen. Vielmehr gilt es, die biologische, geographische und historische Geschichte der Landschaft in Beziehung zur Landschaftsmalerei des 17. Jahrhunderts zu setzen: Was ist Landschaft? Und was zeigt die Landschaftsmalerei? Welches Landschaftsverständnis spiegelt sich in ihr? Inwiefern bildet sie ab bzw. nimmt sie Bezug auf Vorstellungen von Landschaft, die historisch, politisch, kulturgeschichtlich, wissenschaftlich oder ökonomisch geprägt sind?

Angestrebt wird nicht der Nachweis einer stilgeschichtlichen Ordnung, die Entwicklung im Sinne von Fortschritt und Innovation begreift. Vielmehr soll das Ziel der Einsicht in Epochen verfolgt werden. ‚Landschaft’ wird nicht in erster Linie als ästhetisches Konzept, sondern als symbolische Form verstanden. Die Frage nach dem Thema und der zeitgenössischen Bedeutung seiner Motive bezieht die ästhetische Lösung der Aufgabe aus dieser Sicht mit ein.
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König Lustik!?

Jérôme Bonaparte und der Modellstaat Königreich Westphalen

Exposé für eine Ausstellung der Staatlichen Museen Kassel

im Museum Fridericianum 2007/2008

Als „König Lustik“ ist er verunglimpft worden, als ein „an Seel und Leib er​bärm​licher Mensch“, der „keinen anderen Beruf als Schwelgen“ kannte. Noch heute verbinden sich in Kassel und darüber hinaus zwiespältige Gefühle mit der kurzen Herrschaft von Jérôme Bonaparte. Von Napoleon, seinem älteren Bruder, eingesetzt, regierte er das zwischen 1807 und 1813 bestehende König​reich Westphalen, einen aus Hessen-Kassel sowie ehemaligen preußischen, hanno​verschen und braunschweigschen Gebieten zusammengefügten Modell​staat. Der erste Staat auf deutschem Boden mit einer modernen Verfassung war jedoch zugleich von einer höfischen Pracht geprägt, die als Verschwen​dungssucht gegeißelt wurde. Das ambivalente Bild dieser Herrschaft ist durch die Plünderung der Kasseler Gemäldegalerie für das Musée Napoléon, den heutigen Louvre, ebenso bestimmt wie durch zahlreiche Enteignungen. Mit der Ausstellung „König Lustik!?“ sollen Licht und Schatten des Königreichs Westphalen erstmals umfassend dargestellt werden. 200 Jahre nach seiner Grün​dung erfährt dieser Modellstaat von europäischer Dimension seine noch immer ausstehende monographische Aufarbeitung.

Die Ausstellung nimmt ihren grandiosen Auftakt mit einer Teilrekonstruktion der historischen Kasseler Gemäldegalerie. Nach 200 Jahren werden einige der Mei​sterwerke, die vor allem Landgraf Wilhelm VIII. zusammengetragen hatte, erstmals wieder vereint. Immerhin etwa 30 Schicksale geraubter Bilder – darunter Claude Lorrains Tageszeitenserie sowie mehrere bedeutende Werke Peter Paul Rubens’, David Teniers d. J. sowie van Dycks – lassen sich fest​stel​len, 13 davon heute in St. Petersburg. Nicht nur die Ab​hängung, die Benjamin Zix in einer Federzeichnung dokumentiert hat, auch die verschlungenen Wege des Raubguts durch Europa können bei​spielhaft illustriert werden. Dem steht die temporäre Wiedervereinigung eines Teils der historischen Sammlung gegenüber. Frei von jenen Rückgabe​ansprü​chen, die sich mit Beutekunst des 20. Jahrhunderts verbinden, läßt sich eines der schwär​zesten Kapitel der Kasseler Sammlungsgeschichte aufarbeiten und in eine Ausstellungssensation verwandeln.

Das Licht, mit dem Jérôme die hessische Kultur aufgehellt hat, ist tatsächlich weniger im Bereich der bildenden Kunst als in der Musik und im Theater sowie in der Architektur und im Kunsthandwerk zu suchen. Während die Ge​mäl​de​galerie demontiert wurde, entstand das Theater Napoleonshöhe (heute ehem. Ballhaus), einer der ersten Aufträge, der an den Hofarchitekten Leo von Klenze erging. Unausgeführt blieb dagegen Klenzes Projekt für ein Konzert​saalgebäude. Dennoch gab es eine deutsche, eine französische und eine italie​nische Oper; Beethoven selbst spielte mit dem Gedanken, eine Stelle als Kapell​meister in Kassel anzunehmen. König Jérôme wollte die Residenzstadt Kassel jedoch nicht nur mit öffentlichen Prachtbauten ausstatten. Er versuchte, auch die private Bautätigkeit zu einer umfassenden architektonischen Aufwer​tung des städtischen Raums zu verpflichten. Dies ist an Leo von Klenzes Ent​würfen für Wohnhäuser zu studieren, die von großflächigen Palastfassaden beherrscht sind.

In Braunschweig arbeitete währenddessen Peter Joseph Krahe an der Umge​stal​tung des Grauen Hofes zu einer neuen Residenz für Jérôme. Pläne, Zeich​nungen und Modelle belegen den Einfluß französischer Vorbilder und zeugen eindrucksvoll von der letzten großen europäischen Stilepoche vor dem Histo​ris​mus: dem Empire. Als Spätform des Klassizismus, in dem sich das Studium der römischen Kaiserzeit mit dem der Hochrenaissance verband, wurde der „Style Empire“ zum Identifikationsstil der napoleonischen Epoche.

Durch eine gezielte „Geschenk-Diplomatie“ stattete Napoleon auch Kassel im neuen Stil der Pariser Manufakturen aus. Von hier aus verbreitete sich die Empire-Kultur in ganz Norddeutschland. Schon in dieser Hinsicht war das König​reich Westphalen Modellstaat. Die formstrenge und doch glänzende Syn​​these aus Raumkunst, Malerei und Kunsthandwerk, wie sie das Empire kenn​zeichnet, läßt sich am Beispiel dieses Staates hervorragend vor Augen führen. Leihgaben aus Deutschland und aus dem europäischen Ausland ergän​zen die reichen Kasseler Bestände. So kann der Anspruch Jérômes, mit seinem Hof​staat die seiner älteren Brüder in Neapel und Holland an Pracht noch zu über​treffen, unmittelbar nachvollzogen werden.

Der Glanz des ephemeren Königreichs zeigte sich auch in seinen Regimentern. Jérôme machte seine Truppen, nach französischem Vorbild aufwendig unifor​miert, zur elegantesten Armee Deutschlands. Der Darstellung des Heerwesens mit seinen farbenprächtigen Uniformen sind Zeugnisse des patriotischen Wider​stands gegenüberzustellen. Doch zumindest während der Krise von 1809 konnte der als „König Lustik“ verschriene Jérôme sein Reich zusammen​hal​ten. Obwohl von außen bedroht und von Napoleon unter Druck gesetzt, spricht die historische Forschung inzwischen auch dem jüngsten Bonaparte Führungs​stärke zu.

Jérôme schlüpfte in verschiedene Rollen, um seine Legitimation unter Beweis zu stellen. Die Herrscherikonographie zeigt sich auf Gemälden, Stichen und Münzen, aber auch in den Triumphbögen, wie sie etwa zum Einzug in Braun​schweig errichtet wurden. Vor allem im Festkult wurde landesgeschichtliche Identität gepflegt, um sich als (deutsche) Regionalmacht zu etablieren. Ohne (nationale) Geschichte war kein Staat zu machen. Das willkürlich zusam​men​gefügte Königreich konnte der Sogwirkung der sich formierenden National​staaten nicht entkommen.

1813 zerfiel Jérômes Reich, und der zurückgekehrte Kurfürst stellte die alten Zustände weitgehend wieder her. Um so wichtiger ist es, den historischen Modellcharakter des Königreichs Westphalen aufzuzeigen. Die Ausstellung will zu einer differenzierten Wahrnehmung des französischen Intermezzos anregen. Denn die verschwenderische Pracht entfaltete sich in einem Reich, das als Vor​läufer des modernen Verfassungsstaates bezeichnet werden kann. Jérôme berief eine repräsentative Volksvertretung ein und gab seinem Land eine, wenn auch von Napoleon diktierte Verfassung. Die Einführung des Code Napoleon, Gewerbefreiheit, Abschaffung der Stände und eine weitgehende Reli​gionsfreiheit zeitigten einen umfassenden Modernisierungsschub, der genauso thematisiert werden soll wie auch die Enteignungen. Vorbildcharakter kam dem Königreich Westphalen noch nach seiner Auflösung zu. Der Code Napoléon blieb bis 1900 in den linksrheinischen Gebieten in Kraft, und die westphälische Konstitution beeinflußte die Verfassungen mehrerer deutscher Länder, u.a. die bayerische.

Die Ausstellung beabsichtigt, das Königreich Westphalen und seinen König Jérôme Bonaparte umfänglich zu erforschen und einem breiten, überregionalen Pub​likum zu vermitteln. Dem Gemälderaub in seiner sensationellen Rekon​struk​tion stehen die kulturellen Leistungen auf anderen Gebieten, in Musik und Theater, Architektur und Kunsthandwerk gegenüber, nicht zuletzt die Verbrei​tung des „Style Empire“. In seiner Verkörperung von Ordnung und Ver​nunft ging dieser Repräsentationsstil mit der modernen Staatsform eines Früh​konstitutionalismus einher. Diesen allumfassenden und weitreichenden An​spruch des Königreichs Westphalen will die Ausstellung veranschaulichen.
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Kunst und Natur

Die Ordnung der Natur in Kunstkammer

und Garten der Frühen Neuzeit (2010)

In der Frühen Neuzeit wurden die Grundlagen für eine systematische wissenschaftliche Erschließung der „Welt“ gelegt. Die Mathematik wurde als zentrale, „göttliche“ Wissenschaft entdeckt, die den Schlüssel für die Erkenntnis und Interpretation der Schöpfung in sich barg. In der Ausrichtung von Sammlungen führte das zu einer umfassenden, enzyklopädischen Darstellung allen damaligen Wissens. Als Verkörperung des Mikrokosmos erfüllte dies die Kunstkammer, in der naturalia, artificialia und scientifica, die Erzeugnisse des Menschen und der Natur, den inneren Aufbau durch ihre Gegenüberstellung bestimmten. Mineralien, pflanzliche und tierische Materialien wurden in ihrer Schönheit, Kostbarkeit und Seltenheit dem Besucher ebenso präsentiert wie die Kunstfertigkeit und die wissenschaftlichen Möglichkeiten, mit denen der Mensch diese natürlichen Materialien bearbeiten und erforschen konnte.

Auf dem 1577 entstandenen Doppelporträt von Landgraf Wilhelm IV. von Hessen-Kassel und seiner Frau Sabina von Württemberg (SMK) kommt dieses neuzeitliche Weltverständnis programmatisch zum Ausdruck: fürstliche Repräsentation und Herrschaftsanspruch verbinden sich mit dem Wissen über die „Welt“. Aus der Sicht des Landgrafen und seiner Zeit setzte sich dieses aus der mathematisch begründeten Erschließung des Kosmos und der Kenntnis und Ordnung der Natur zusammen. Entsprechend zeigt der Mittelgrund als Ausschnitt die 1560 in Kassel gegründete, erste feste europäische Sternwarte mit astronomischen Geräten, die ursprünglich der ebenfalls von Wilhelm eingerichteten Kunstkammer zugeordnet waren. Im Hintergrund wird der Blick auf den kurze Zeit später in der Fuldaaue geometrisch angelegten „Neuen Lustgarten“ gelenkt, der seinerzeit großes Aufsehen erregte. Wilhelm setzte nicht nur mit der Einrichtung der Sternwarte einen Markstein in der Wissenschaftsgeschichte, sondern er schuf auch Bedeutendes innerhalb der europäischen Gartenkunst. Mit Botanikern und Pflanzensammlern stand der Landgraf in internationalem Brief- und Tauschverkehr. Zu den seltenen Pflanzen gesellte sich als weitere Attraktion eine Menagerie mit fremdländischen Tieren, deren Besuch zum Parkspaziergang gehörte. 

Ausgehend von dieser historischen Grundlage der Kasseler Sammlungs- und Gartengeschichte richtet die Ausstellung ihr Augenmerk auf die Beziehung zwischen Kunstkammer und Gartenkunst in Renaissance und Barock. Vom 16. bis weit in das 17. Jahrhundert hinein erfuhren die antike Biologie und Zoologie eine gründliche Aufarbeitung und Erweiterung. In den nun erscheinenden Abhandlungen nahmen die möglichst naturgetreuen, künstlerisch anspruchsvollen Illustrationen einen wesentlichen Platz ein. Im Vergleich zu den antiken Publikationen enthielten bereits die frühen Druckausgaben der Neuzeit ein entscheidendes Element: Sie waren reich und zunehmend qualitätvoll bebildert. Gleichzeitig erfand man das Herbarium zur systematischen Erschließung der Pflanzenwelt.

In den Kunstkammern spielten präparierte Tiere oder Teile von ihnen darüber hinaus eine nicht unwesentliche Rolle, insbesondere, wenn sie von exotischer Herkunft waren. Anders als bei Pflanzen möglich, konnten haltbare Gegenstände tierischer Herkunft kunstvoll verändert oder geschmückt werden. Wertvolle Objekte wie Nautiluspokale oder gefaßte Straußeneier waren Bestandteile der meisten Kunstkammern – oftmals verziert mit Naturabgüssen von Pflanzen.

Das neue Wissen über die Pflanzenwelt beeinflußte auch die Anlage von Gärten, in die nun bislang nicht bekannte Pflanzen bzw. neue Züchtungen Einzug hielten. Zahlreiche botanische Sammlungen der Kunstkammern blieben nicht auf den Sammlungsraum und die dazugehörige Abteilung der Bibliothek beschränkt, sondern erfuhren auf diese Weise eine planvolle Erweiterung nach draußen. In seiner regelmäßigen, geometrisch bestimmten und in sich geschlossenen Gestaltung spiegelte der Garten die Harmonie des Makrokosmos, die nach der damals gängigen Überzeugung durch die Gesetze der Geometrie bestimmt war. Zoologische Exemplare, die in Menagerien, Volieren und Teichen untergebracht waren, ergänzten die in den Beeten angeordneten botanischen „Sammlungsstücke“. Mineralien konnten in künstlichen Grotten bei wechselnder Beleuchtung bestaunt werden. Wie die auf dem Reißbrett entworfene Form der gesamten Gartenanlage verwiesen auch architektonische Elemente, Skulpturen, Wasserspiele und ähnliches auf die Schöpfungskraft des Menschen, die mit der von ihm bezähmten Natur in Einklang gebracht wurde. Steinfiguren mit Darstellungen antiker Götter und Sagengestalten, deren Auswahl und Aufstellung programmatisch durchdacht waren, verdeutlichten den kosmologischen Gehalt der Anlage und beseelten zugleich deren durch planvollen, unterschiedlichen Bewuchs charakterisierte Räume.

Die durch Wilhelm IV. von Hessen-Kassel begründete Tradition des Sammelns und der Anlage von Gärten wurde von seinen Nachfolgern fortgesetzt. Mit dem vorwiegend naturwissenschaftlich ausgerichteten Denken der Aufklärung ging die frühere Einheit der „Kunstkammer“ jedoch verloren. Die Sammlung wurde in entsprechende Spezialsammlungen aufgeteilt. In der Mitte des 18. Jahrhunderts wurde dem barocken Repräsentationswillen des Kasseler Carlsberg-Parks (Wilhelmshöhe) mit den hinzutretenden Elementen des naturnachahmenden englischen Landschaftsgartens eine entgegengesetzte, freiheitlich-liberale Weltanschauung hinzugefügt. Das historische Ensemble der Kasseler Sammlungen und Gartenanlagen mit der Kunstkammer als Herzstück ist heute insofern nicht mehr nachvollziehbar. Auf der Grundlage des historischen Rückblicks möchte die Ausstellung auch als Beitrag einer zeitgemäßen, auf die eigene Gegenwart bezogenen Neubelebung eines in Kassel ehemals zu einzigartiger Blüte gelangten Zusammenspiels von Kunst und Natur verstanden werden.
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